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PREDIGT ZUM 5. SONNTAG IM JAHRESKREIS
„IHR SEID DAS SALZ DER ERDE – 
IHR SEID DAS LICHT DER WELT“

Das heutige Evangelium ist wie das Evangelium des vergangenen Sonntags der Berg-predigt entnommen, die sich im Matthäus-Evangelium über drei Kapitel hinzieht. Von der Bergpredigt sagten wir, dass sie als Evangelium im Evangelium verstanden werden muss, dass sie eine konzentrierte Zusammenfassung der vier Evangelien, ja, der ganzen Botschaft des Neuen Testamentes ist und dass sie sich von daher nicht nur an bestimm-te Gruppen von Menschen in der Kirche richtet, sondern an alle. Die Bergpredigt verkün-det die neue Gerechtigkeit, das Gesetz des Neuen Bundes, und stellt unter diesem Aspekt ein Kompendium dessen dar, was wir tun müssen, wir alle, ein jeder von uns, um das ewige Leben zu erlangen. Ihr Fundament ist die „alte Gerechtigkeit“, wie sie vor al-lem in den 10 Geboten Gestalt gefunden hat, im Dekalog. Jesus stellt sich mit seiner neu-en Gerechtigkeit nicht gegen das Gesetz des Mose. Ganz im Gegenteil. Ausdrücklich er-klärt er, dass er nicht gekommen ist, um das alte Gesetz aufzuheben, sondern um es zu erfüllen (Mt 5, 17). Das Neue ist dabei nicht die Quantität, sondern die Qualität. Jesus geht es um die rechte Gesinnung und die tiefere Intention der Gottesgebote, um den ur-sprünglichen Willen Gottes. 
Wie die acht Seligpreisungen am vergangenen Sonntag im Grunde das ganze Evangeli-um beleuchtet haben, so geschieht das heute durch die zwei Feststellungen Jesu: „Ihr seid das Salz der Erde“ und „ihr seid das Licht der Welt“. Diese Feststellungen müssen wir indessen als Imperative, als Aufforderungen verstehen. Mit ihnen fordert der Messias uns auf, dass wir uns bemühen, das zu werden, was wir sind. Damit berühren wir ein be-deutendes Element des christlichen Weges, aber auch jeder natürlichen Moral. Da geht das Sein stets dem Handeln voraus, wird das Handeln stets durch das Sein normiert. Wenn Jesus sagt: „Ihr seid das Salz der Erde“ und „ihr seid das Licht der Welt“, fordert er uns auf, das in Wahrheit zu sein, was wir geworden sind durch die Güte Gottes.
*
Das Salz wurde in alter Zeit höher eingeschätzt als Gold. Man nannte es das „weiße Gold“. Der römische Gelehrte, Staatsmann und Schriftsteller Cassiodor († 580) schreibt: „Der Mensch kann ohne Gold, aber nicht ohne Salz leben“
. Im Römerreich lebten viele reiche Städte vom Salzhandel. Mit den Einkünften aus dem Salzhandel konnten sie prachtvolle Bauten erstellen. Viele Straßen wurden in alter Zeit zum Zweck des Salzhan-dels gebaut. Noch im Mittelalter war der Salztransport eine der wesentlichen Gründe für den Straßenbau. Und die Salzstraßen benutzte man allgemein als Handelswege für den damals sehr mühsamen Transport der Waren. Man brauchte das Salz in großen Mengen. Vor allem brauchte man es zur Konservierung, als Heilmittel bei verschiedenen Krankhei-ten und zur Desinfektion von Wunden und man schmolz das Eis mit ihm. 

Teuer war das Salz, kostbar und vielfach verwendbar. Heute ist es billig und für jeden verfügbar. Allein, unbestritten ist sein Wert auch heute noch. 
Vielfach wurde das Salz in alter Zeit auch als Zahlungsmittel verwendet, teilweise auch im Tauschhandel. Das deutsche Wort „Sold“ und das französische Wort „salair“ führt man im Allgemeinen darauf zurück, dass Beamte und Soldaten ihren Lohn in alter Zeit häufig in Salz ausgezahlt erhielten. Das Salz heilt, es würzt, es reinigt, es desinfiziert und es macht haltbar.

Und der Mensch braucht das Salz, um zu leben. Ohne Salz kann er nicht leben. Wie viel Salz er braucht, darüber gehen die Meinungen auseinander. Im Allgemeinen werden etwa 5 Gramm des „weißen Goldes“ als lebensnotwendige Tagesration angegeben. Schon in kleinen Mengen kann das Salz große Wirkungen hervorbringen. 
Religiös verwendete man das Salz in der Antike auch als Opfer oder zumindest als Teil der Opfer, die man den Göttern darbrachte. Und auch in der Liturgie der Kirche hat das Salz stets Verwendung gefunden und findet es sie noch heute. Uns allen wurden bei der Taufe einige Körner Salz auf die Zunge gelegt. Und seit den Urtagen der Kirche sah man im „weißen Gold“ ein Symbol der Weisheit. Von dem Salz der Weisheit ist wiederholt die Rede in der Sprache der Kirche.
Schal oder fad wird das überaus nützliche Salz, wenn es verwässert wird, wenn es verun-reinigt, wenn es falsch gelagert und wenn es sozusagen faul wird. Verliert es so seine ihm eigentümliche Kraft, dann gibt es kein Mittel, das ihm diese Kraft wiedergeben könn-te. Dann ist es wertlos, man kann es dann wegwerfen und die Menschen können darüber hinweggehen.
Wenn Jesus nun seine Jünger als Salz der Erde bezeichnet, will er damit sagen, dass sie so wertvoll sind wie das Salz. Er will damit aber auch sagen, dass sie die Welt reinigen sollen, wie das Salz reinigende Kraft hat, und dass sie die Menschen heilen und für das ewige Leben bewahren sollen. Das gilt für die Hirten der Kirche wie auch für die Gläubi-gen. Sie sollen das dadurch tun, dass sie der Welt das Evangelium verkünden, dass sie die Wahrheit des Evangeliums vor den Menschen vertreten, die wahre Weisheit, und dass sie aus der Kraft des Evangeliums heraus ihr Leben gestalten, dass sie also zei-gen, wie man leben muss, wenn man das ewige Leben gewinnen will.

Wir dürfen die Augen nicht davor verschließen, dass dieser Auftrag Jesu nur noch von einer Minderheit der Getauften wahrgenommen wird, sowohl die Verkündigung des Evangeliums als auch das hier geforderte Leben nach den Geboten Gottes. Das eine wie das andere ist heute vielfach langweilig und salz- und kraftlos geworden wie schal ge-wordenes Salz.

Die Feststellung, dass seine Jünger Salz der Erde sind und sein sollen, bekräftigt Jesus, wenn er sie ermahnt, Licht der Welt zu sein. Mit dieser Mahnung verwendet er ein schon dem Alten Testament geläufiges Bild. Bei dem Propheten Jesaja wird zum einen Israel (Jes 42, 6) und zum anderen der Gottesknecht (Jes 49, 6) als das Licht der Heiden be-zeichnet. Im Johannes-Evangelium nennt Jesus sich selbst das Licht der Welt (Joh 8, 12; vgl. 12, 35) – soeben haben wir uns im Gebet des Zwischengesangs daran erinnert –, und ermahnt er seine Jünger, nicht anders als in der Bergpredigt, an seiner Statt Lichtträger zu sein für die Menschheit (Joh 13, 38; 18; vgl. Phil 2, 15, 7). Zunächst meint Jesus damit den frommen und sittlich guten Lebenswandel seiner Jünger, also das Gleiche, was er mit dem Bild vom Salz der Erde zum Ausdruck gebracht hat. 

Aber darin erschöpft sich das Gemeinte noch nicht. Im Prolog des Johannes-Evange-liums wird Christus als das Licht bezeichnet, das in der Finsternis leuchtet (Joh 1, 9). Das Licht schenkt uns Orientierung in der Finsternis. Von ihr heißt es an einer anderen Stelle im Johannes-Evangelium, dass die Menschen sie mehr liebten als das Licht (Joh 3, 19). So ist es auch heute noch. Ja, viele halten die Finsternis für das Licht und das Licht für die Finsternis, wie sie andererseits in ihrem Wahn die Sklaverei als vollendete Freiheit und die vollendete Freiheit, „die Freiheit der Kinder Gottes“, als Sklaverei ver-stehen. Darum vertrauen sie den falschen Propheten unserer Tage und unterstützen die Globalisierung und die Auflösung der Nationalstaaten im Zuge der modernen Völker-wanderung, bezeichnen sie die Politik der Grünen als genuin christlich.

Die Finsternis ist ein Bild des Bösen, des Irrtums und der Lüge. Unter diesem Aspekt gibt es unendlich viel Dunkelheit in unserer Welt. Da gilt es, dass wir gemäß dem Auf-trag Jesu durch unser lichtvolles Zeugnis die Finsternis hell machen und die Lügen und die Irrtümer einer Welt aufdecken, die sich von Gott abgewandt hat. Nicht zuletzt ge-schieht das dadurch, dass wir einen Gott wohlgefälligen Lebenswandel führen. Dem entspricht jene Mahnung des Lukas-Evangeliums, gemäß der wir uns inmitten einer fin-steren, gottlosen Welt, „als Söhne des Lichtes“ bewähren sollen (Lk 16, 8).
Das rechte Handeln geht aus dem rechten Denken hervor. Häufiger geht aber auch das rechte Denken aus dem rechten Handeln hervor. Gerade heute ist es oft so, dass die bösen Taten das Denken verfinstern. 
In den Bildern vom Salz der Erde und vom Licht der Welt geht es jeweils um das Gleiche, nämlich darum, dass die Jünger Jesu bestrebt sind, die Menschen durch ein tugendhaf-tes Leben zu erbauen, damit sie Gott die Ehre geben. Es sind die guten Werke, die das tugendhafte Leben unterstreichen, jene guten Werke, denen die Reformatoren in Verken-nung der Heiligen Schrift mit so großem Misstrauen begegnen.
±

Dass wir Salz und Licht sind, dagegen spricht nicht die von den Jüngern Jesu geforderte Bescheidenheit. Jesus erwartet von uns, dass wir durch gute Werke leuchten und als Salz der Erde wirken, dass wir das Salz der göttlichen Weisheit nicht ängstlich verbergen und dass wir unser Licht nicht unter den Scheffel stellen. Es besteht ein Unterschied zwi-schen dem furchtlosen Bekenntnis des Glaubens und dem Zur-Schau-Stellen der from-men Werke. Die rechte Bescheidenheit des Jüngers Jesu ist eine Frage der Gesinnung. Entscheidend ist für Jesus das Ethos der Wahrhaftigkeit. Mehr als alles andere verab-scheut er die Heuchelei und die Lüge. Deshalb ist der wahre Jünger Jesu nicht aufgebla-sen, wie allzu viele Kirchenfunktionäre es heute sind. Und er prahlt nicht mit dem, was er tut oder auch nicht tut. Vielmehr wirkt er im Stillen und unauffällig, hat dabei aber ein de-zidiertes Verantwortungsbewusstsein und ein gesundes Selbstbewusstsein. Das eine wie das andere wird ihm geschenkt, wenn er ein lebendiges Gebetsleben führt, wenn er im Gebet verbunden ist mit Gott, dem Vater, mit Christus, dem Sohn des ewigen Vaters, und mit dem Heiligen Geist sowie mit den Heiligen des Himmels, mit der triumphie-ren-den Kirche. Amen.
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